
SO wurde Nickel bald Sanz VEISCSSCH. Das Meßbuch, daß seın Nachfolger
1m egens-Amt, Moufang, dem Titel „Officium Dıyınum “ herausgab,
hat bald die Nickel’sche Übersetzung abgelöst un wurde schnell verbreitet.
Es hätte jedoch nlie entstehen können ohne seiInNenNn Vorgänger, VO  - dem CS
viele Übersetzungen wörtlich übernahm.

icke verbringt se1ine etzten Lebensjahre 1n tiller Zurückgezogenheit als
Domkapitular. Seine Idee aber: „ ZeI2eH dem die ebrauche und die
Weise Qotea dienen“ hat n1e aufgegeben.

Nach seinem Tode 31 Oktober 1869 wird ıhm kein Nachruf g..
widmet. eiıne e1t WAar och icht gekommen. DIie liturgische Bewegung mußÖte
Zuerst noch reifen. S1ie rlebte die ZieIt, 1n der 11Aan Liturgie bewunderte Uun!
bestaunte W16e e1in schönes Bild 1 Museum, dem aber geschrieben steht
„Vorsicht, icht berühren!“

YSt uU1LLSCIC Zeıt grei den Gedanken Nickels wieder auf, 1n der Liturgie
das Leben nden, damit WITr ihr un in inr, wWw1e Nickel sagt „Fröhlich

Christus hinanwachsen“.
Mainz Dr (‚UünLter Duffrer

Vitureie übermorgen:
DIE UM

I1T DER ORGEN- UN  6 NDGOTTESDIENS

er ZUTI Feler des Herrenmahls kamen die Gläubigen 1n den ersten
Zeiten der Kirche auch e1inem orgen- und Abendgottesdienst ZUSAMMCN,
ußerdem bestimmten agen einem Nachtgottesdienst. Der älteste
Nachtgottesdienst (Vigiliae| ist die Feler der Osternacht (Nox sancta]. Auch VOI
anderen groisen Festen |Weihnachten, Epiphanie, Johannes T eter un!
Paul; Kirchenpatron] fanden solche Vigilien '] und ZWal icht 1Ur 1n den
Klöstern, Ja tägliche igilien abgehalten wurden, sondern auch den
Pfarrkirchen Verschiedentlich wurden alle Nächte Samstag SOWwI1e

Sonntag von den TömMMeren Gläubigen mıiıt et un! Gresang 1n der
Kirche verbracht.

In einer ökumenischen Liturgie dürften, W 3as den Gottesdienst 1n den
Pfarreien betrifit, ZU. mindesten die igiliae VO (Ostern un! Weihnachten
auch weiterhin einen festen X Wa ehalten, während 1n den kontemplativen
Klöstern die Mönche WwI1e bisher täglich ZUuU Nachtgottesdienst |Frühgottes-
dienst] aufstehen ollten Unverändert sollte weiterhin die auf den Mönchs-

Benedikt zurückgehende Ordnung der einzelnen monastischen Horen
bleiben Das 1im folgenden Gesagte gilt 1n erster Linie für die Pfarrkir  en

Morgengottesdienst. Eiınen Morgengottesdienst, atutıiın (ad matutinas
horas]) genannt, kennt die Kirche VO  5 ihren ersten Anfängen Er stellt eine

Übernahme aus der ynagoge dar Seine Hauptbestandteile Psalmen-
un Hymnengesang, Lesung un! Gebet Einen breiten Platz ahm ehedem das
Dankgebet für die Schöpfung e1in, das ebenfalls e1in Erbe der Synagoge darstellt
und das später mit dem eucharistischen ankgebet einer Einheit VeI-
schmolzen 1st.



Be1 der atutin steht das hymnische FElement 1 Vordergrund. Hier ist der
gegebene Platz für ULLSCIC Kirchenlieder, WCL1L1 WIFr auch den Psalmengesang,
icht 7zuletzt S! se1ines wahrhaft ökumenischen Charakters, verbindet

doch auch Christen un! en jel stärker als bisher pflegen ollten (‚ern
SECSUNSCILC Psalmen beim Morgengottesdienst der ußpsalm Mise-
rere| un die Lobpsalmen 148— 150 (die „Laudes“)}. die ehedem mit dem (Ge-
Sanlıs des „Gloria” geschlossen wurden, noch heute 1n der Ostkirche Nach
jedem Psalm bzw Hymnus (oder Canticum)] wurde e1n ZUTZES Gebet (Psalter-
kollekte] VO Priıester gesprochen. Eın beliebtes Cantiıcum War der Lobgesang
der drei Jünglinge (das „Benedicite“).")

Nach den Psalmen (Cantica) und ymnen hatte die Lesung 1  hren Platz
Sie Wal 1mM Gegensatz ZUT Nachtteier mi1t ihren bis Lesungen un! ZuUur
Messe mit ihren DD Lesungen 1 Morgengottesdienst meı1ist 1U eine einzige.
S1e wurde 1ın der ege. 4AUus den Evangelien genommen.“) Ihr schloß sich eine
Predigt uUun! dieser wiederum, WwW1e 11 Wortgottesdienst der Messe, Fürbitten 28
die „Ooratiıones (exhortationes] matutinales‘“®). S1ie tellen zugleich eine Art
„Morgengebet“ dar, indem ın ihnen für den Schutz Gottes 1n der acht g..
dankt wird. Das Dankgebet für die Schöpfung, das den Ausgangspunkt für das
gesamfte Morgengebet abgegeben hat, scheint schon früh aqaußer Übung ZC-
kommen se1n. Jedenfalls kennt c5 die Liturgie 1n der klassischen e1ıt
icht mehr.

Bezüglich der Feler des Morgengottesdienstes 1n der nn Periode
sind die Forschungen noch ange icht abgeschlossen“], weshalb WITL u11ls hin:
sichtlich der OIS  äge für die ökumenische Liturglie auft diese kurzen Bemer-
kungen beschränken mMUsSsen. Diese wird bestrebt seın mUussen, die gegebenen
alten ormen mi1t den Bedürftnissen der modernen Seelsorge, die den eiIn-
zelnen Ländern durchaus verschieden se1n können, verbinden. So wird 6S

sich heute als notwendig erweisen, den Morgengottesdienst 1ın sechr vielen
Fällen, 1n EeTSteEr Linie den Sonntagen, mi1t der Eucharistiefeier
schließen Be1 dieser entfällt dann selbstverständlich der Wortgotte;dienst, da
se1ine Stelle der Morgengottesdienst eINngenommMenN hat

Die atutın WAar ehedem der atz. iın der 1n der Vorbereitungszeit VOTI

Ostern die Skrutiniengottesdienste der Katechumenen stattgefunden haben?).
In den Missionsländern annn der Morgengottesdienst auch heute noch diese
Funktion der Unterweisung der Tautschüler übernehmen. Die Feler dieses
Gottesdienstes zönnte ein Diakon oder 1mM Nottall der Katechet leiten.

Abendgottesdienst. Da 1in  am} 1n der ersten Zeıt die Eucharistiefeier
Abend eg1ng, ist ein nicht-eucharistischer Abendgottesdienst erst dann e1n-

exte für die Feier des Morgengottesdienstes Cantiea, ymnen un Gebete]
nthält das Antiphonar VO  m} Bangor PE Z 579—606|; euCIC Ausgabe von Fran-
ceschini Padova

Zahlreiche Perikopen für den Morgengottesdienst weılist die altaquileische
Evangelienliste auf; vgl Gamber, Die älteste abendländische Evangelien-Perikopen-
iste, vermutlich VO  3 Bischof Fortunatianus VO  H Aquileja, in Heiliger 1enst 1962)

Vgl Dold, 1n Palimpseststudien (Beuron 1955; 1—36J, alte exte
solcher Exhortationes herausgegeben werden.

Vgl Jungmann, Die vormonastische Morgenhore 1 gallisch-spanischen
Raum, 1ın Zeitschritt für katholische Theologie 1956) —333; inell,
„Matutinarium“ 1a liturgia hispana, 1ın Hispanıla 1956) 61—68; Salmon,
La Priere des Heures, 1n L’Eglise Priere (Paris 787—875; Zerfaß, Die
der Lesung 1m Stundengebet, m. Liturgisches ahrbuch 159—167

Vgl den bekannten „Ordo scrutin1orum“ aus Oberitalien, herausgegeben VO  -

Lambot, 1n HBS, Vol 67, London 1931
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geführt worden, als die bendliche Agape, die ehedem mMit der FEucharistiefeier
1ne Einheit gebilde hatte, nicht mehr ich ar®)

‚wWwe1l Elemente zeichneten den Abendgottesdienst (Vesperae| 1n der klas:
sischen e1it der Liturglie aus. die aus dem Brauch der ynagoge NinNnomMMmME
Lichtteier (Lucernarium) un das dem jüdischen Tempelkult nachgebildete
Weihrauchopfter (sacrificium vespertinum], dem heute noch 1 ambrosia-
nischen Rıtus der Priester sich w1e AL elsieler ankleidet.

Das Charakteristikum des Lucernariıum ist das lultische Element. Da die
Menschen er Zeıiten nach einem Kult verlangen \wenn s1e ihn icht 1n der
eligion nden, dann suchen S1e ihn anders] und da der Kult 1in der
Eucharistiefeier, die primär Mahlfeier ist, weni1ger 1n Erscheinung trıtt (wenig-

in der VO  ; uns vorgeschlagenen Form], zönnte der Abendgottesdienst
diese Funktion des Kultes übernehmen. Das hymnische Element darf dabei
icht fehlen CGern SCESUNSCIH wurden 1ın der en 1! 'und heute noch
1n der Ostkirche] die Psalmen 140 und F des erses

Dirıgatur OTratıo Ca S1ICUt 1NCeNSUM 1ın CONSPECLU u  ®] Elevatio INAaNn uul

sacrincium vespertinum.
Auf Einzelheiten ezügli der Felier des Abendgottesdienstes annn 1er

nicht eingegangen werden, da die Forschung noch nicht genügend Material
gesammelt hat Wesentlich 1st jedenfalls, dafß WITr wieder WCg KZOomMMeEN VO:  w}

der „Anda als dem Gottesdienst Sonntagnachmittag. S1e hat sich aus

der esper des römischen Rıtus herausentwickelt. S1e spricht weder die hbreite
Masse noch die Mehrzahl der „guten Christen“ un! sollte eshalb auft den
Personenkreis beschränkt bleiben, der diese Form der römmigkeit wünscht.

Wiıe der Morgengottesdienst annn auch der Abendgottesdienst mit der
Feier der Eucharistie geschlossen werden. Wır hätten dadurch die Möglichkeit
einer dreifachen Form der eisteler in den größeren Pfarreien: eine 1m An-
schlu die atutıiın orgen, 1ne verbunden mit dem Wortgottesdienst
w1e bisher un e1InNne elsieler 1 Anschlufß die Vesper en Dies hätte
den Vortenl, da{ßß der Zelebrant, der Zzwe1- oder reimal zelebrieren muß (was
heute keine Seltenheit mehr darstellt) icht jedesmal den gleichen (iottes-
dienst halten braucht und auch die Gläubigen, die vielfach den SOnNn-

zweimal einen Gottesdienst besuchen, verschiedene Oormen eines solchen
rleben xzönnen.

Während die Feier des orgen- und Abendgottesdienstes 1n den arr-
kirchen allgemein auf die Sonn- un Festtage beschränkt bleiben dürfte, sollten
religiöse Genossenschaften diese liturgischen Felern neben der FEucharistie tag-
lich begehen Dabei könnten diese Gottesdienste, die icht iımMmer VO  - einem
Priester oder Diakon gehalten werden brauchen, das bisherige Beten des
„Offiziums” Vielleicht 1st c5 doch Sar icht ausgeschlossen, da{iß sich
e1in täglicher orgen- un! Abendgottesdienst auch 1n manchen Pfarreien wieder
eintühren Jäßt, w1e dies heute noch 1n weıten Gebieten des byzantinischen
Rıtus der Fall ist, WL auch dort NUur wenıge äubige diesen Gottesdien-
sSten kommen. Die Feiler des orgen- un Abendgottesdienstes ist die SINN-
gemäße Form des „Brevierbetens”.

In Athiopien die gape miıt vorausgehendem Lucernarium bis 1n die
Neuzeit weiter; vgl Riedel, DIie Kirchenrechtsquellen des Patriarchats Alexan-
drien (Leipzig Gamber, 1n Ostkirchl. Studien 1958 57—60. Bezüglich
der griechischen Praesanktifikaten-Liturgie vgl Janeras, La partıe vesperale de
liturgie byzantine des Presanctifies, 1n Orientalia Christiana Periodica 1964)
193—222,



Damıt sind WITr Schlu{fß uNnseceIier Ausü@gen ber die ökumenische
Liturgie. Pıus 2A6 1: hat einmal gesagt: „Die irche Christi ist weder lateinisch
noch griechisch och russisch, sondern atholisch.“ Es geht heute nicht mehr
darum, ob die Liturgie nach lateinischem oder griechischem Ritus gefeiert wird,
entscheidend ist allein, da{fßs S1e ökumenisch ist, S1e endlich die Fesseln, die
616e sSe1t ihrer Erstarrung 1 Mittelalter tragt, Sprengt. Daiß s1e sich wieder
auf ihre klassische Zieit 1m 4./5 Jahrhundert besinnt un zugleich die Be-
dürfnisse der modernen Seelsorge 1in der weıiten Welt en Auch MU: s1e

gestaltet sEe1IN, dafßß unseTIe getrennNten Brüder bei ihrer<1n die eine
irche das Ihrige wiederfinden, das W3as bei ihnen immer katholisch g —-
blieben Wal Eine solche Erneuerung der Liturgie wird icht leicht seın un
doch mu{ sS1e einmal geWagTt werden.

Klaus GamberRegensburg

LITURGISCH-BIBLISCHE MONA TSSCHRIFT DER CHWEIZ

Schlufß)
Vom Jahrgang (1937/38) Al die Zeitschrift Zuerst we1l re

„Liturgische Monatsschrift der SCcHWEIZ dann endgültig „Liturgisch-biblische
Monatsschrift der Schweiz“. Schon 1MMer biblische T’hemen behandelt
worden, da{fß 1€eS etztlich auch 1mM amMen der Zeitschrift Z Ausdruck
kommen mufßte Psalmenerklärungen 11 NSCHIU. das Kirchenjahr CI-
scheinen 1n en Jahrgängen. Artikel, wWw1e „Der lag Jahwes“, „DET Weinstock“
als aum der Erkenntnis 1 Paradies un! nach der Sintflut, als Ursprod(ß
un als Vorbild Christi selbst, SOWI1e se1iner mystischen Gregenwart iın der
Eucharistie, „Christus, der mystische Keltertreter“ ach Isa1as mıiıt einem teinen
Holzschnitt aus dem Jahre 1420 d., mehren das Verständnis des ten esta-
mentes un schlagen den ogen ZU: Neuen 1lestament unı Zut Liturglie.
ADIe Psalmen 1 Volksmund des Mittelalters“, 1st 1ine kleine 1e€e ber
die einzigartige Bedeutung des Psalteriums 1 Leben un ın der Frömmigkeit
mittelalterlicher Menschen, die 65 auswendig kannten oder doch lesen
verstanden, auch VO.  D Frauen un Jugendlil  en, deren gewöhnliches Andachts-
buch 65 WAar 1ne später erschienene U3  © mehr wissenschaftlicher Art,
„Die 1m mittelalterlichen Volk“ spricht VO  a} den mittelalterlichen Bibeln
und Bibelkommentaren, geht auf die Predigten un Homilien biblischen Cha-
rakters SAhEE erwähnt die Bilderbibeln biblia pauperum], Dichtungen und
Mysterienspiele mi1t biblischem Gehalt, die Prägung geistigen Lebens durch die
ibel; S1e Wal das Buch jener Zeit urch den Gebrauch 1 liturgischen
Gottesdienst War sS1e verwurzelt 1 innersten sakramentalen Leben der 1r
Auch die heutige Bibellesung, besser gesagt Bibelbetrachtung, hat ihren hö  -
Sten Wert in der Liturgie, S1€e. 1n das i gegenwärtige Geheimnis des
mystischen Leibes Christi hineingenommen 1st. Daher en WIT immer
wieder Untersuchungen 1n olcher Ganzheit: ber die biblischen Texte des
Introitus, Episteln un:! Evangelien der Meßitformularien, den biblischen Gehalt
der Postcommuniones Stets LEeUu wird auf die kirchliche Ordnung der
Bibellesung hingewiesen, argelegt, w1e die Lesung der Genesis 1n der
Fastenzeit Anfang bedeutet, Frühling, Leben UuSW., daß die inhaltung
der Ordnung 1 Gehorsam steht, jeder also Lesende sich inmiıtten der
siıngenden, obenden, a  enden, lesenden Kirche befindet Aus dieser Per-
spektive, weiter entfiernt, stehen Paulusbriefe, der Petrusbrief, drei
Johannesbriefe mit Kommentaren 1n der Zeitschrift, ebenso Abschnitte aus


